
Zwanzig Jahre Ombudsstelle
Niederschwellige Bearbeitung von Beanstandungen und Vermittlung bei Streitigkeiten

Von Franz Welte

Vor zwanzig Jahren wurde in
St.Gallen eine Ombudsstelle ge-
schaffen. Die Institution mit Zu-
ständigkeit für externe und in-
terne Fälle hat sich bewährt.
Die Zahl der zu behandelnden
Fälle hat sich bei jährlich rund
40 Fällen eingependelt und ist
im Vergleich zu anderen Parla-
mentarischen Ombudsstellen
relativ gering.

BeschwerdenBei der St.GallerOm-
budsstelle gingengemässGeschäfts-
bericht im letzten Jahr 44 neue Fäl-
le ein, was weitgehend dem langjäh-
rigenDurchschnitt entspricht, nach-
dem in den Jahren 2021 und 2022
mit 60 respektive 61 überdurch-
schnittlich viele zu behandeln wa-
ren. JedieHälftebetrafen letztes Jahr
interne und externe Fälle. In zusätz-
lich 88MeldungenwurdenAuskünf-
te erteilt oder an die zuständigen
Stellen verwiesen. Von den Fällen
des letzten Jahres betrafen 4 die Di-
rektion Inneres und Finanzen, 7 die
Direktion Bildung und Freizeit, 20
die Direktion Soziales und Sicher-
heit, 9 die Direktion Technische Be-
triebe und 4 die Direktion Planung
und Bau. Einmal mehr betont Om-
budsmann Georg Kramer im Ge-
schäftsbericht, eine besondere Häu-
fung von Beschwerden in einem be-
stimmten Teilbereich der Verwal-
tungstätigkeit,welcheauf strukturel-
le Defizite und Mängel hindeuten
könnte, sei nicht feststellbar.

Themen breitgefächert
Themen bei externen Fällen waren
beispielsweise der erhobene Zu-
schlag bei zu spät gelöstem E-Ti-
cket, Schneeräumung, Umfang der
Nothilfe für Flüchtlinge mit Schutz-
status S und des Grundbedarfs der
Sozialhilfe, Gaspreis, Rückzahlung
des Pflegegelds, Probleme mit der
Sozialarbeiterin und die mangeln-
de Kundenfreundlichkeit einer

Sachbearbeiterin. Bei den internen
Fällen ging es umdie Anspruchsvor-
aussetzungen für Treueprämie und
Dienstaltersgeschenk, die Arbeits-
einteilung bei Teilarbeitsfähigkeit,
die Rückzahlung von Weiterbil-
dungskosten, das Arbeitszeugnis,
Konflikte am Arbeitsplatz und mit
Vorgesetzten, Lohnerhöhung und
Verzögerung. Mit Rücksicht auf die
Interessen der involvierten Perso-
nen verzichtet Kramer auf die detail-
lierte Schilderung einzelner Fäl-
le.

Keine Selbstverständlichkeit
«Die Ombudsstelle der Stadt St.Gal-
len ist eine Institution, die nicht
selbstverständlich ist», stellt Om-
budsmann Kramer im Rahmen sei-
ner grundsätzlichen Bemerkungen
fest. «Nur wenige Städte verfügen
über eine Parlamentarische Om-
budsstelle.NebenSt.Gallensinddies
insbesondere die Städte Rappers-
wil-Jona, Zürich, Luzern, Zug, Bern,
Basel-Stadt, Lausanne oder Genf.»
Auf die Frage zur Vernetzung weist
Kramer darauf hin, dass mit dem
Verein der Parlamentarischen Om-
budsstellen (VPO+) eine Dachorga-
nisation besteht, die eine Vernet-
zungermöglicht. JenachBedarfwer-
de davon Gebrauch gemacht. Kra-
merunterstreichtdieBedeutungvon
Ombudsstellen vor allem mit dem
Hinweis,dassdieVerwaltungzuneh-

mend als undurchsichtiges und bür-
gerfremdes System angesehen wer-
de: «Die Ombudsstelle hat einer-
seits den Zweck, im Rahmen ihrer
Zuständigkeit Rechtssuchende und
Arbeitnehmende der Stadt St.Gal-
len bei rechtlichen Fragestellungen
über die Rechtslage und die Verwal-
tungsabläufe zu informieren und zu
beraten. Andererseits gehört es zu
den Kernaufgaben der Ombudsstel-
le, in Konfliktsituationen zu vermit-
teln und Beanstandungen der Bür-
gerinnen und Bürger beziehungs-
weise Arbeitnehmenden der Stadt
St.Gallen zu prüfen.» Weiter weist
Kramer daraufhin, dass die Om-
budsstelle gleichzeitig innerhalbwie
ausserhalb der Verwaltung und der
gesetzlichen Verwaltungsverfahren
stehe. Die Ombudsstelle habe kei-
ne Entscheidungsbefugnisse. Sie
könne nicht verfügen, sie könne nur
empfehlen, beraten und vermitteln.

Gleichlange Spiesse schaffen
Kramer betont im Geschäftsbericht,
dass bei einer Vermittlung auf der
einenSeitehäufig eine rechtsunkun-
dige Person steht und auf der ande-
ren Seite die Behörde durch hoch-
spezialisiertes Fach- und Kaderper-
sonal vertreten wird. In solchen Fäl-
len erachte er es im Sinne der Ge-
währleistung gleichlanger Spiesse
als Aufgabe der Ombudsstelle, mit
der gebotenen Zurückhaltung dafür
zu sorgen, dass die asymmetrische
Verhandlungssituation gemildert
wird. In der Praxis zeige sich, dass
dies ohne Probleme gelingen kann.
Auf die Frage, ob er sich mitunter
auch mit Querulanten herumschla-
gen müsse, antwortet Kramer: «Im
Rahmen unserer Zuständigkeit gibt
es nur sehr vereinzelte Fälle mit
sachlichhaltlosenBeschwerdenund
auffälligen Verhaltensweisen. Que-
rulatorisches Verhalten von Perso-
nen, die immer wieder mit densel-
ben Beschwerden an die Ombudss-
telle gelangt sind, sind im Berichts-
jahr nicht feststellbar.»

Ombudsmann Georg Kramer. z.V.g.

Über 1,8 Mio. für ein Einfamilienhaus
Immobilienpreise in der Stadt und Region St.Gallen verbleiben auf hohem Niveau

Die Region St.Gallen ist und
bleibt als Wohnstandort äus-
serst beliebt und verzeichnet
eine unverändert starke Zu-
wanderung, schreibt die St.Gal-
ler Kantonalbank in ihrem
neusten Immobilienmarktbe-
richt. Das Gebiet in und rund
um die Stadt St.Gallen werde
auch in Zukunft einen starken
Zuzug verzeichnen.

Immobilienmarkt Eigentumswoh-
nungen sind in der Region St.Gal-
len zwischen dem 1. Quartal 2023
und dem ersten Quartal 2024 um 6
Prozent teurer geworden (Schwei-
zer Durchschnitt: +3.6 Prozent). Da-
durch liegen in fast allen Gemein-
den die Preise für Stockwerkeigen-
tum über dem Vorjahreswert, teilt
die St.Galler Kantonalbank mit.
Durchschnittliche Einfamilienhäu-
ser haben sich innert Jahresfrist um
3,0 Prozent verteuert (Schweizer
Durchschnitt: +1,6 Prozent). «Wäh-
rend Gemeinden wie Gossau und
Flawil in diesem Segment markan-
te Preisanstiege verzeichneten, kor-
rigierte in der Stadt St.Gallen der
Preis für ein gängiges Haus auf ho-
hem Niveau», heisst es im neusten
Immobilienmarktbericht der SGKB.
In St.Gallen, Gaiserwald und Mör-
schwil liegt der mittlere Transak-
tionspreis für Einfamilienhäuser bei

über 1,8 Mio. Franken. Für Eigen-
tumswohnungen wird in der Stadt
St.Gallen durchschnittlich rund eine
Million Franken fällig, in Mör-
schwil liegt der Durchschnittspreis
sogar noch höher. In Gaiserwald
wird der Transaktionspreis für
Eigentumswohnungen in der Band-
breite von 850'000 bis 950'000 Fran-
ken angegeben. Während Witten-
bachimBereichderEinfamilienhäu-
ser zu den teuersten Gemeinden in
der Region (1,6 bis 1,8 Mio.) gehört,
ist sie bei Eigentumswohnungen die
«günstigste» mit Durchschnittsprei-
sen von unter 750'000 Franken. In
Eggersriet wird der Transaktions-
preis bei den Einfamilienhäusern

mit 1,4 bis 1,5 Mio. ausgewiesen, je-
ner der Eigentumswohnungen mit
750'000 bis 850'000 Franken. In
St.Gallen wurden im Berichtsjahr
insgesamt acht Baubewilligungen
für Einfamilienhäuser und sechs-
zehn für Eigentumswohnungen er-
teilt. RenéWalser, Leiter Privat- und
Geschäftskunden, kommentiert die
Entwicklung für die gesamte Re-
gion folgendermassen: «Eine unver-
ändert starke Bevölkerungsentwick-
lung unterstreicht die Attraktivität
derRegionSt.GallenalsWohnstand-
ort. Das grössere Wohnungsange-
bot wurde gut absorbiert und die
Preise sind nochmals merklich ge-
stiegen.» tb

Die Preise für Wohneigentum in der Stadt St.Gallen liegen auf sehr hohem Niveau. Archiv

WEIHNACHTSMARKT AUF DEM KLOSTERMARKT?
In der letzten Ausgabe der St.Galler
Nachrichten wollten wir von unse-
ren Leserinnen und Lesern wissen,
wie diese zu einem Weihnachts-
markt auf dem Klosterplatz stehen.
An dieser Stelle publizieren wir ex-
emplarische Meinungen:

Ich bin ganz klar für einen Weih-
nachtsmarkt auf dem Klosterplatz.
Eigentlich wundere ich mich schon
lang, warum sich die Stände nicht
bei der wunderbaren Tanne befin-
den, würde doch Sinn machen –
oder? Verena Doebeli

Ich bin ganz klar gegen den Weih-
nachtsmarkt auf dem Klosterplatz -
der Markt würde natürlich sehr ge-
winnen – der Platz aber wohl zu
einemRummelplatz degradiert wer-
den. Ich würde es schade finden,
wenn die einzigartige und relativ ru-
hige Adventsstimmung auf dem
Klosterplatz dem Kommerz geop-
fert würde. Es ist doch gut, wenn es
noch Raum gibt für besinnliche Ad-
ventsmomente. Es hat doch überall
Weihnachtsmärkte – wieso braucht
St.Gallen auch noch einen? Es ist
dochnureineandereFormvonJahr-
markt – hingegenmuss der zweima-
lige Markt auf dem Gallusplatz auf-
rechterhalten werden.

Martina Wirth

Ich wünsche mir schon lange einen
schöneren Weihnachtsmarkt in der
Stadt. St.Gallen ist so eine wunder-
schöne Stadt undmit der Klosterku-
lisse und dem grossen Weihnachts-
baum wäre das eine einmalige At-
mosphäre. Heidi Gemperle

Wir sind gegen einen Weihnachts-
marktaufdemKlosterplatz.Diemys-
tische Adventsstimmung, die ruhi-
ge und besinnliche Vorweihnachts-
stimmung ginge sehr stark verlo-
ren. Glühwein und der damit ver-
bundene Lärm würden den Stiftbe-
zirk sehr stark stören und der ge-
schmückte Weihnachtsbaum käme
nicht mehr gleich schön zur Gel-
tung. Kommerz gehört nicht auf
einen Platz, welcher als UNESCO-
Weltkultur-Erbe ausgewiesen ist.
Marcel und Gertrud Urscheler-Egli

Ich fände es sehr schön, wenn der
Weihnachtsmarkt St.Gallen künftig
auf dem Klosterplatz stattfinden
dürfte, denn heute ist er doch sehr
verzettelt. Ich habe schon vor Jah-
ren bei der Stadt diesen Vorschlag
vorgebracht. Man sagte mir aber,
dies falle in die Kompetenz des Kan-
tons. Ich hoffe aber, dass dies noch
zu einem guten Ende kommt, im In-
teressederStadtSt.Gallenundihrem
Tourismus. Rosmarie Winzeler
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Fortsetzung von Seite 1 | «Mehr Rechte für Frauen sind wünschenswert»

DassindallesDinge,die invielenan-
deren Bistümern noch nicht mög-
lich sind.

Bistum ist Teil der Weltkirche
Beim Zugang zu den sogenannten
Weihämtern – Diakon und Priester,
die man nur durch die Weihe er-
hält–istdieGleichstellungvonMann
und Frau in der Römisch-katholi-
schen Kirche aber auch im deutsch-
sprachigen Raum noch nicht ver-
wirklicht. «Eine Änderung diesbe-
züglich ist wünschenswert. Der Bi-
schof unddie Bistumsleitung St.Gal-
len können sich gut vorstellen, Frau-
en zu Weihämtern zuzulassen. Je-
doch obliegt die Entscheidung, wer
den Zugang zur Weihe erhält, nicht
den einzelnen Bischöfen, sondern
der Weltkirche. So mühsam es ist:
Die Frage, ob Frauen in der Rö-
misch-katholischen Kirche geweiht
werden dürfen oder nicht, kann nur
auf weltkirchlicher Ebene angegan-
gen werden», so Kreissl. Das gelte
auch für die Abschaffung des Zöli-
bats: Obschon das Bistum St.Gallen
und Bischof Markus Büchel die In-
stallation eines freiwilligen Zölibats
befürworteten, könnten sie diese
Entscheidung nicht einfach selbst
treffen. Da die Entscheidungsge-
walt diesbezüglich der Weltkirche
obliegt, müssten sich die Bischöfe
der Römisch-katholischen Kirche
gemeinsam darauf einigen, dies zu
ändern. Die Aufhebung des Pflicht-
zölibats sei theoretisch möglich, al-
le Bischöfe und Bistümer von die-
ser Änderung zu überzeugen, sei je-
doch eine grössere Herausforde-
rung. «Die Stimmen, die gegen eine
solche Veränderung sind, sind welt-
weit mindestens so laut, wie die
Stimmen, die dafür sind. Viele Ver-
antwortungsträger der Römisch-ka-
tholischen Kirche fürchten sich da-
her wohl auch vor solchen Verände-
rungen,weilsoeinEntscheidinihren
Augen für viel Unruhe sorgen wür-
de», so Kreissl.

Neue Bilder schaffen
Auch die Schweizer Bischofskonfe-
renz,will sich,wiedasBistumSt.Gal-
len, für die Gleichberechtigung der
Frauen in der Kirche stark machen.
ImSchweizerEchoaufdieerstewelt-
kirchliche Synodenversammlung
2023 vom 13. Mai 2024 schreibt die

Schweizer Bischofskonferenz: «Die
Öffnung des Diakonats für Frauen
wird begrüsst, wenn sie Ausdruck
einer Entwicklung der gleichen An-
erkennung der Taufwürde vonMän-
nern und Frauen in der Kirche ist.»
Im Sinne des synodalen Prozess’ –
der2021vonPapstFranziskus insLe-
ben gerufen wurde und der dazu
dient, den Auftrag der Weltkirche zu
diskutieren – setzen sich aktuell zu-
dem Frauen des «Catholic Wo-
men’sCouncil»dafürein,dieGleich-
berechtigung der Frauen in der Kir-
che und somit auch das Thema
«Priesterinnenweihe» in der Syn-
ode vom Oktober 2024 zu berück-
sichtigen. Alle Bischöfe der Weltkir-
che in dieser Angelegenheit auf eine
Seitezubringen,ist jedoch–wieauch
bei der Aufhebung des Pflichtzöli-
bats – eine grosse Herausforde-
rung, denn die Meinungen gehen
weit auseinander.Wann und ob die-
se Regelung geändert wird, ist da-
her momentan schwierig zu sagen.
DasBistumSt.Gallen beobachtete in
vergangenenJahrenjedoch,dassdas
Thema zunehmend auch in ande-
ren Bistümern Beachtung findet:
«Früher war die Antwort der Welt-
kirche dazu immer: ‘Das ist ein An-
liegen, das nur im deutschsprachi-
gen Raum diskutiert wird. Das inter-
essiert sonstniemanden.’Heutewis-
sen wir durch die weltweite Syn-
ode, dass es auf allen Kontinenten
ein Thema ist», so Kreissl. Verände-
rungen in der Römisch-katholi-
schen Kirche herbeizuführen, brau-
che viel Zeit, sei aber nicht unmög-
lich. Es brauche einerseits Gesprä-
che, andererseits müsse man aber
auch neue Bilder schaffen. Frauen
müssten in der Kirche sichtbarer
werden, damit sich die Wahrneh-
mung der Menschen verändere,
meint Kreissl. Es helfe, wenn Frau-
en im Gottesdienst aktiv oder in der
Seelsorge tätig sind. «Als ich als Seel-
sorger mit meiner Familie in eine
Pfarrei im Toggenburg gekommen
bin, war ich der erste verheiratete
Mann in diesem Amt. Eine Nachba-
rin kam einige Jahre später auf mich
zu und meinte, einen verheirateten
Priester hätte sie sich früher nie vor-
stellen können. Doch heute könne
sie das. Genau so kann sich auch
das Rollenbild der Frau in der Kir-
che verändern», so Kreissl.
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